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das Thema Fachkraftmangel treibt nicht nur Unternehmen 
in Wirtschaft und Industrie um, sondern seit Jahren auch 
die Sozialwirtschaft und den gemeinnützigen Bereich. 

Einrichtungen und Dienste der Freien Wohlfahrtspflege sind 
davon abhängig, dass es junge Menschen gibt, die sich be-
wusst und mit viel Herzblut für einen sozialen Beruf entschei-
den. Die Menschen in unserem Land werden immer älter und 
gleichzeitig sinkt die Zahl der Geburten. Unweigerlich steht 
uns damit ein Personalmangel ins Haus, den wir im Bereich 
der Altenpflege in einigen Regionen des Landes Brandenburg 
schon schmerzhaft spüren.

Umso wichtiger ist es dabei, dass die MitarbeiterInnen sich 
in unseren Unternehmen wohlfühlen, gesund bleiben und 
von ihrem Lohn leben können. Dies ist aber nur dann mög-
lich, wenn dem stetig wachsenden Kosten- und Preisdruck 
bei der Refinanzierung Sozialer Arbeit Einhalt geboten wird.

Deshalb haben die AWO und der Arbeitgeberverband der AWO 
eine Initiative für einen weitergehenden allgemeinverbind-
lichen Entgelttarifvertrag Soziales beschlossen. Damit über-
nimmt die AWO eine Vorreiterrolle bei der Entwicklung und 
Umsetzung eines allgemeinverbindlichen Entgelttarifvertra-
ges-Sozialwesen. 

Wir setzen uns für gute Arbeit und faire Löhne in der Sozial-
wirtschaft ein, weil wir davon überzeugt sind, dass es nur im 
Sinne der Kostenträger sein kann, wenn gut qualifizierte und 
hoch motivierte Menschen soziale Arbeit leisten.

Für die Initiative braucht es Unterstützung aus allen Teilen 
der Gesellschaft: Politik kann nicht nur faire Bezahlung for-
dern, sondern muss die gesetzlichen Rahmenbedingungen 
dafür herstellen. Dies beginnt auf Bundesebene und endet in 
Landkreisen, Gemeinden und Städten. Die Kostenträger müs-
sen verstehen, dass armutsfeste und faire Löhne der einzige 
Garant dafür sind, dass die jungen Menschen sich für eine 
soziale Tätigkeit entscheiden. Und nicht zuletzt braucht es 
eine gesellschaftliche Aufwertung der einzelnen Berufsbilder 
im Bereich der Sozialen Arbeit.

Wir bitten Sie dabei um Ihre tatkräftige Unterstützung!

Ihre Anne Böttcher

Liebe AWO-Freundinnen  
und AWO-Freunde,
werte Leser,
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Stärkung eines aktiven 
Schutzes von Kindern  
endlich umgesetzt 

Kinder sollen in Zukunft besser vor Gewalt und Vernachlässi-
gung geschützt werden
Misshandlungen und Vernachlässigungen von Kindern wer-
den in der gesellschaftlichen Debatte oft anhand von Fall-
zahlen, von Dunkelziffern diskutiert. Aber von Zeit zu Zeit 
bekommt das Leid einen Namen. Wie etwa die kleine Lea-
Sophie oder Jessica, die verhungert sind. Oder Kevin, der 
tote Junge im Gefrierschrank. Dann werden aus Statistiken 
grausam-tragische Schicksale von einzelnen Kindern. Auf die 
Empörung und die Fassungslosigkeit folgen die Fragen nach 
Schuld und Verantwortung. Und auf der Suche nach den Ver-
antwortlichen geraten neben den Eltern auch Jugendamts-
mitarbeiter oder Sozialarbeiter in den Fokus der kritischen 
Nachfragen.

Besser Hinsehen, frühzeitig eingreifen
Nach jedem dieser tragischen Fälle wurde von allen Seiten 
ein besseres Hinsehen - und als Voraussetzung hierfür - 
eine gesetzliche Verbesserung des Kinderschutzes gefordert. 
Das Bundeskinderschutzgesetz, das am 01.01.2012 in Kraft 
getreten ist, soll besser verhindern helfen, dass Kinder Op-
fer von Vernachlässigung, Missbrauch oder Gewalt werden. 
Künftig sollen Jugendämter, Schulen und Gesundheitsämter 
intensiver kooperieren. Zudem enthält das Gesetz auch Re-
gelungen für mehr Hausbesuche durch das Jugendamt.

Schließlich die Einigung im Vermittlungsausschuss 
Nachdem die Parteien sich zunächst nicht über Detailfragen, 
wie etwa die Beteiligung des Gesundheitsministeriums oder 
den Finanzierungsanteil durch den Bund einigen konnten, 
gelang schließlich im Vermittlungsausschuss ein erfolgrei-
cher Kompromiss.

„Mit dieser Einigung haben wir den Weg für die dringend 
notwendigen Verbesserungen im Kinderschutz frei gemacht. 
Der Bund hat seine Zusage, die Finanzierung dauerhaft auf 
sichere Grundlagen zu stellen, gestern Abend noch einmal 
bekräftigt und mit Zahlen unterlegt. Wir haben mit dem jet-
zigen Kompromiss zum Kinderschutzgesetz etwas zustande 
gebracht, was in der letzten Legislaturperiode noch an der 
Vielstimmigkeit unter den Parteien im Bund und in den Län-
dern krachend gescheitert war. Ich bin dankbar, dass wir 
alle uns auf den Kern unseres Anliegens besonnen haben, 
nämlich Kindern zu helfen, damit sie nicht zu Opfern von 
Vernachlässigung, Verwahrlosung, Missbrauch und Gewalt 
werden“, sagte Bundesfamilienministerin Kristina Schröder.

Finanzierung gesichert!
Durch eine zeitlich auf vier Jahre 
befristete Bundesinitiative, die im 
Jahr 2012 mit 30 Millionen Euro, 
im Jahr 2013 mit 45 Millionen Euro 
und in den Jahren 2014 und 2015 
mit 51 Millionen Euro ausgestattet 
wird, soll der Aus- und Aufbau der 
Netzwerke Frühe Hilfen und des 
Einsatzes von Familienhebammen 
gefördert werden. Nach Ablauf die-
ser Befristung wird der Bund einen 
Fonds zur Sicherstellung der Netz-
werke Frühe Hilfen und der psycho-
sozialen Unterstützung von Familien 
einrichten, für den er jährlich 51 
Millionen Euro zur Verfügung stellt.



Die Zahl älterer Menschen wird durch die längere Lebens-
erwartung in den nächsten Jahren weiter steigen. Gut aus-
gebildete Altenpfleger / innen werden vermehrt gesucht. 
Entsprechende Stellenangebote beschreiben den Beruf der 
Altenpflege als zukunftsorientiert, vielseitig und spannend. 
Wie aber sieht die Realität aus? Ist es ein Traumberuf? Ist es 
ein sicherer Job? Eine Auszubildende gibt Auskunft.
 
Anika Welsch befindet sich im 3. Ausbildungsjahr für ihre zu-
künftige Tätigkeit als examinierte Altenpflegerin. Die Ausbil-
dungseinrichtung ist das AWO Seniorenzentrum „Clara Zet-
kin“ in Eggersdorf (MOL) eine stationäre Senioreneinrichtung 
des AWO Bezirksverbandes Brandenburg Ost e. V. mit 75 Plät-
zen.

Vor dem Bildschirm im Pflegedienstzimmer sitzt eine junge 
Frau am PC und dokumentiert verschiedene Maßnahmen der 
von ihr betreuten Bewohner. Sie trägt die typische Berufsbe-
kleidung des Pflegebereiches und nur an ihrem Namensschild 
ist sie als Auszubildende erkennbar. Sieht so der zukünftige 
Arbeitstag einer Altenpflegerin am PC aus? Anika lacht, es 
gehört dazu, es ist ein wichtiger Teil meiner Tätigkeit. Wir 
arbeiten hier im Team, da ist es wichtig dass alle Kollegen 
die mit mir arbeiten und die in der kommenden Schicht tätig 
sind, mit gleichem Kenntnisstand umgehen können. Darüber 
hinaus ist es die Dokumentation der geplanten und durchge-
führten Pflege. Für mich gehört es inzwischen zum gewohn-
ten Ablauf des Tages dazu.

Wie sieht so ein Tagesablauf in einer stationären Pflegeein-
richtung für eine Auszubildende aus? Der Frühdienst beginnt 
mit der Übernahme von der vorangegangenen Schicht. Das 
ist bei mir dann 6.00 Uhr. Es folgt die Begleitung der Be-
wohner beim Aufstehen, der Körperpflege und des Kleidens 
bis hin zum Frühstück. Danach, je nach Gesundheitszustand, 
erfolgt die Hilfe bei unterschiedlichen Mobilisationsmaß-
nahmen, Toilettengängen und Behandlungspflegen. Dem 
bettlägerigen Personenkreis leiste ich Unterstützung zur per-
sönlichen Körperhygiene. Beschäftigungsangebote für die 
Senioren finden am Vor- und Nachmittag statt. Wenn erfor-
derlich, führe ich unter Aufsicht, so wie am heutigen Tage, 
eine Wundbehandlung durch (Foto Seite 4). Später schließt 
sich das Mittagessen für unsere Bewohner an, Medikamen-

Porträt einer  
Auszubildenden
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„In meiner Tätigkeit finde ich Freude. Es macht mir Spaß für ältere 
Menschen zu arbeiten. Mitunter kann eine Geste, ein Lächeln eines 

Bewohners für die Mühen einer ganzen Woche belohnen.“



tenvergabe und Mittagsruhe. Später, nach beendeter Doku-
mentation von Pflegeberichten über besondere Tagesereig-
nisse erfolgt um 14.00 Uhr die Dienstübergabe.

Von mir, im dritten Jahr mei-
ner Ausbildung, sagt Anika, wird 
schon viel Selbständigkeit und 
Eigenverantwortung erwartet. 
Praktisch heißt es, die Senioren 
auf der Etage individuell und 
nach ihren Bedürfnissen zu pfle-
gen. Für Besucher mag der Ab-
lauf spontan aussehen, aber ich 
arbeite nach einem bewohner-
bezogenen Pflegeplan, auf der 
Grundlage von Pflegestandards, 
Teambesprechungen, Pflegevisi-

ten  und ärztlichen Anweisungen. Ich habe die Möglichkeit 
auf Unterstützung durch meinen Praxisanleiter oder aber die 
Kollegen aus dem Wohnbereich zurückzugreifen. Ich muss 
sagen, dass war für mich schon ein großer Vorteil, dass mich 
die Mitarbeiter im Pflegebereich von Anfang an akzeptiert 
haben und in meiner Ausbildung unterstützen. Unabhängig 
von der praktischen Seite gehört in der geriatrischen Arbeit 
natürlich auch eine gehörige Portion theoretisches Wissen 
dazu. Ich musste lernen wie unter Beachtung biographischer 
Kenntnisse situationsbezogen gepflegt wird, wie ich mit dem 
älteren Menschen kommunizieren kann oder aber an einer 
Therapie für den Bewohner mitarbeite.

In der Rückschau auf meine bisherige Ausbildung sind es 
ziemlich viele Lernfelder die es zu beherrschen gilt. Es war 
aus heutiger Sicht betrachtet eine gute Entscheidung, dass 
ich noch während meiner Schulzeit ein Praktikum in einer 
Senioreneinrichtung gemacht habe. Insofern hatte ich einen 
ungefähren Überblick über die Arbeit in einer Seniorenein-
richtung. Ich denke es ist wichtig, vor Beginn der Ausbildung 
zu wissen, dass im Pflegeberuf Menschen über 24 Stunden, 
am Feiertag und am Wochenende betreut werden müssen. 
Das muss man akzeptieren.

Im September dieses Jahres will ich die Prüfung als Alten-
pflegerin mit Erfolg bestehen. Unabhängig davon weiß ich 
natürlich, dass es in meinem Arbeitsgebiet keine Routine 
gibt, unvorhersehbare Situationen sind immer möglich. Es 
ist die Arbeit für und mit Menschen, eben eine tägliche He-
rausforderung.

4



5

Mitarbeiterbefragung           
im Rahmen der  
Gesundheitsinitiative  
ICH LEBE GESUND – Teil 1

Seit der Einführung der Gesundheitsinitiative ICH LEBE GE-
SUND in AWO-Kindertageseinrichtungen des Landes Bran-
denburg im September 2010 ist vieles passiert. Eine Mit-
arbeiterbefragung, die im ersten Quartal 2011 in den Kitas 
durchgeführt wurde, ist ausgewertet und nicht nur in den 
Kitas sondern auch bei den Geschäftsführer/innen der Mit-
gliedsverbände breit diskutiert worden. Zusammengefass-
te Ergebnisse der Befragung sowie erste Handlungsablei-
tungen sollen in dieser und in der kommenden Ausgabe 
vorgestellt werden.
 
Entsprechend dem Fokus der ganzheitlichen Gesundheitsför-
derung zielte die Befragung zunächst auf eine Analyse der 
Gesundheitssituation, des Gesundheitsverhaltens und der 
Gesundheitsförderung in den Kitas – sowohl bei den Kindern 
als auch bei den Fachkräften. In dieser Ausgabe werden die 
Ressourcen und Potenziale rund um Fragen zur Identifikati-
on mit dem Erzieherberuf, der Arbeitszufriedenheit und der 
Bewertung der Arbeitssituation sowie zum eigenen Gesund-
heitsverhalten, Stresserleben und Stressbewältigung sowie 
Beschwerden der Fachkräfte zusammenfassend dargestellt.

Positive Ressourcen
Die Befragungsteilnehmenden gaben einheitlich an, morgens 
gern zur Arbeit zu gehen. Zudem ist mehr als die Hälfte der 
Fachkräfte mit der Arbeitssituation der Einrichtung zufrieden 
oder gar sehr zufrieden. Auf den ersten Blick ist auch das 
gesundheitliche Wohlbefinden zufriedenstellend. Im Durch-
schnitt äußerten sich die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, 
bewusst etwas für die eigene Gesundheit zu tun, auf ausge-
wogene Ernährung zu achten und das Gefühl zu haben, sich 
ausreichend zu bewegen. 

Die pädagogischen Fachkräfte führen im Durchschnitt an, gut 
mit Stresssituationen umgehen zu können. Die Zusammen-
arbeit im Kollegium wird von allen einheitlich als gut be-
wertet und die Kolleginnen und Kollegen werden zumeist in 
wichtige Entscheidungen einbezogen.

Handlungsbedarfe aufgezeigt
Aber es zeigte sich auch, dass ein großer Teil der vorrangig 
weiblichen Kollegen (unabhängig vom Alter) sich mit deut-
lichen gesundheitlichen Belastungen in der Arbeit und ge-
sundheitlichen Belastungsfolgen konfrontiert sieht und die 
Befragten mit den Umsetzungsmöglichkeiten zur Gesund-
heitsförderung für die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter nur 
teilweise bis eher nicht zufrieden sind. 

AWO Landesverband  
Brandenburg e.V. 

Frau Claudia Schiefelbein 
Telefon: 0331 . 971 62 66

KONTAKT

Individuelle Zuwendung ist 
genauso wichtig …
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Eine Rückmeldung und Wertschätzung für die geleistete Ar-
beit wird nur teilweise wahrgenommen und das Klima in der 
Kita wird nur zum Teil als vertraulich und angenehm erlebt. 
Kritik gibt es auch von einer kleinen Gruppe in Hinsicht auf 
die nur partiell wahrgenommene Unterstützung durch die 
eigenen Kollegen. Die Partizipationsmöglichkeiten in den 
Kindertagesstätten werden von gut einem Viertel der Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter als klare Schwäche identifiziert. 

Gut zwei Drittel der Befragten empfinden ihre Arbeit als 
stressig bis teilweise stressig. Besonders alarmierend ist das 
Ergebnis, dass ein Drittel der Befragten nach der Arbeit nur 
schwer abschalten können und fast die Hälfte angab, nach 
einem Misserfolg zu resignieren.

Insgesamt zeigten sich bei der Befragung zum einen auf 
individueller Ebene Ansatzpunkte für die eigene Gesund-
heitsförderung und –prävention, z.B. eigene Einstellung 
zur Bewegung oder regelmäßige Reflektionen über Bewälti-
gungsmöglichkeiten. Zum anderen gilt es im Team und/oder 
gemeinsam mit der Geschäftsführung Fragen zur Vertrauens-
bildung und Unterstützungsmöglichkeiten zu beraten, wie 
z.B. gesündere Ernährungsmöglichkeiten am Arbeitsplatz 
oder räumliche und arbeitsorganisatorische Regelungen für 
ausreichende und regelmäßige Pausen.

Wie geht es weiter?
In den Herbst- und Wintermonaten 2011/2012 wurden in 
den einzelnen Kindertagesstätten Arbeitssituationsanalysen 
durchgeführt, um die Ressourcen und Potenziale jeder ein-
zelnen Kita im Team herauszuarbeiten. Auftakt war hierzu 
ein Workshop mit den beiden Partnern der Initiative, der In-
nungskrankenkasse Berlin-Brandenburg (IKK) und der Tech-
niker Krankenasse Berlin/Brandenburg (TK) unter Begleitung 
des Zentrums für angewandte Gesundheitsförderung und 
Gesundheitswissenschaft (ZAGG). Mit Hilfe dieser Methodik 
wurde und wird ermittelt, was jeder einzelne, das Kita-Team 
gemeinsam und/oder die Geschäftsführung tun kann und wo 
jeweils die Prioritäten liegen. Darüber hinaus finden regel-
mäßige Beratungen zur Mitarbeitergesundheit in den einzel-
nen Kitas statt. Der Umsetzungsprozess ist damit angestoßen 
und wird weiterhin vom AWO Landesverband aktiv begleitet.

… wie gemeinsames Erkunden.

Fachtagung am 21.03.2012
ErzieherInnen-Gesundheit:  
Ich tue was für mich –  
ich tue was für dich

Tagungsort
Hoffbauer-Tagungshaus, Potsdam-
Hermannswerder

Themen / Workshops
•	 Das Burnout-Syndrom: Die  

Gefahren erkennen und sich 
selbst bewusster werden

•	 Burnout - Innere und äußere 
Grenzen setzen

•	 Konfliktmanagement
•	 Selbstreflexion
•	 Kommunikationsgrundlagen
•	 Arbeitssituationsanalyse

Anmeldungen
AWO LV Brandenburg e.V.
Kurfürstenstr. 31
14467 Potsdam
Telefon:	 0331 / 971  62  66
Fax:		  0331 / 971  62  65
E-Mail:	  
gesundheitsinitiative@ 
awo-brandenburg.de




